
Inklusive Bildungseinrichtungen sind heute weit verbreitet, doch was als 
Idee zur Gleichberechtigung begann, stößt in der Praxis auf Grenzen. Das 
Autorenteam mit heilpädagogischer Ausbildung und Erfahrung blickt auf 
das Pro und Kontra der Diskussion über Inklusion oder Separation sowie 
Regelschule oder Sonderschule. Sie untersuchen, welche Bildung jedem 
Kind in seiner Individualität entspricht und zusteht.
Auf eine kurze historische Einführung in die Heilpädagogik folgen viel-
fältige Fallbeispiele, in denen Entwicklungs-, Lern- und Bildungsmög-
lichkeiten von Kindern und Jugendlichen mit Behinderungen vorgestellt 
werden. Der Blick auf die heilpädagogische Praxis verdeutlicht, dass es 
in der Debatte über Inklusion kein Entweder-oder gibt. Vielmehr geht es 
darum, individuelle Fähigkeiten zu erfassen und mit einem auf das Kind 
zugeschnittenen Ansatz zu fördern.
Das Buch von Bonfranchi, Dünki und Perret ist wissenschaftlich fundiert, 
argumentiert aus der Praxis und ist ein engagiertes Plädoyer für eine heil-
pädagogische Ethik, die ihren Bildungsauftrag darin sieht, alle Menschen 
anzunehmen und sie auf ihrem Weg in ein möglichst selbstbestimmtes 
Leben zu begleiten. Vorgestellt und angeregt werden kreative Formen der 
Kooperation, die Achtung und gegenseitiges Verständnis ermöglichen 
und sich bewährt haben.

Dr. Riccardo Bonfranchi ist Sonderschullehrer, Diplom-Pädagoge und 
hat einen Master in Philosophie und Angewandter Ethik. Er hat in ver-
schiedenen heilpädagogischen Einrichtungen gearbeitet, teilweise in 
leitender Funktion. Heute ist er als Erwachsenenbildner und Supervisor 
tätig. Sein Schwerpunkt sind philosophisch-ethische Fragestellungen.

Renate Dünki war zunächst als Grundschullehrerin tätig und arbeitete 
später als Sonderschullehrerin in verschiedenen heilpädagogischen 
Schulen für Kinder mit Entwicklungs- oder Sprachverzögerungen.

Dr.in Eliane Perret ist Heilpädagogin und Psychologin. Bis 2020 war 
sie schulische Heilpädagogin und Schulleiterin einer Sonderpäda-
gogischen Tagesschule für Kinder und Jugendliche mit Lern- und 
Verhaltensauffälligkeiten.
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Einleitung

In den vergangenen Jahren stand die Integration bzw. Inklusion von Kin-
dern und Jugendlichen mit einer Behinderung in die Regelschule sehr oft 
im Fokus verschiedener Bildungsdebatten. Die Frage, ob man mit die-
sem neuen Bildungsangebot den Bedürfnissen von Menschen mit einer 
Behinderung gerecht werden kann, riss Fronten auf. Die Befürworter und 
Befürworterinnen machten sich, bezugnehmend auf ihre Interpretation des 
Behindertengleichstellungsgesetzes der UNO, für ein integratives/inklusi-
ves Bildungsmodell stark. Sie legten Wert darauf, dass dieses Gesetz nur so 
und ausschließlich durch »eine Schule für alle« erfüllt werden könnte. Die 
bisher entwickelten differenzierten Förderangebote galten aus ihrer Sicht als 
diskriminierend und sollten abgeschafft werden. Von dieser Seite wurden 
auch immer wieder ökonomische Begründungen ins Spiel gebracht. Spezia-
lisierte Schulangebote seien zu teuer, die vorhandenen Ressourcen müssten 
anders verteilt werden. Medial fanden recht einseitig die Argumente der 
Integrations-/Inklusionsbefürwortenden Raum, während die andere Seite 
oft als nicht ganz auf dem neuesten Stand der wissenschaftlichen Erkennt-
nisse beschrieben wurde. Die sog. separativen Bildungsangebote erhielten 
immer mehr einen negativen Beigeschmack. Das wurde unterstützt durch 
die Ausbildungsinhalte der Heilpädagogischen Hochschulen, die heute ihre 
Studierenden augenfällig für eine Tätigkeit im Arbeitsfeld der Integration/
Inklusion ausbilden und ihnen deshalb nur wenig Einblick und Fachwissen 
für spezialisierte heilpädagogische Bildungseinrichtungen mitgeben.

Im Zuge dieser Entwicklung wurden viele der bestehenden speziali-
sierten Bildungsangebote aufgehoben. Welche Rolle in diesem Prozess 
internationale Abkommen und nationale Gesetzgebungen bzw. deren 
Auslegung spielen, soll später thematisiert werden. Den Eltern wurde die 
integrative Schulungsform als Schule der Wahl nahegelegt. Das führte 
dazu, dass heute ein Nebeneinander von integrativen Regelschulen, Heil-
pädagogischen Schulen, Privatschulen und einigen wenigen Kleinklassen 
besteht. Zum Teil entstehen jedoch aufgrund von negativen Erfahrungen 
und Schwierigkeiten in »einer Schule für alle« wieder – offen oder ver-
deckt – neue separative Angebote. An diesem Punkt der Diskussion stehen 
wir heute und es ist an der Zeit, die Entwicklung und die bisherigen Erfah-
rungen offen und ehrlich zu reflektieren.
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Warum wir dieses Buch geschrieben haben
Die inklusive Gesellschaft ist eine Vorstellung, die uns im Tiefsten 
anspricht. Wer möchte nicht, dass alle Menschen gemeinsam leben und 
lernen können? Wenn jedoch bei der Diskussion darüber, wie eine solche 
Vision umgesetzt werden kann, wichtige Zusammenhänge vernachlässigt 
werden, droht sie thematisch und ideologisch verengt geführt zu werden.

So gewannen wir als Heilpädagoginnen und Heilpädagogen den Ein-
druck, dass die Debatte über diese Fragen oft im luftleeren Raum und 
ohne Bezug zur Praxis stattfand. Unsere Erfahrungen blieben meist unge-
hört oder wurden nicht ernst genommen. Damit werden u. E. wichtige 
Zusammenhänge und die Komplexität der Fragestellungen ausgeblendet 
und auf wenige, oft dogmatisch anmutende Argumente reduziert. Mit 
unserem Buch möchten wir entsprechende Lücken füllen und zur Ver-
sachlichung und Überprüfung der Diskussion um die »richtige« Schu-
lungsform beitragen. Wir vermissen dazu einen differenzierten, unvorein-
genommenen Blick auf die Arbeit, die in heilpädagogischen Einrichtungen 
real geleistet wird, und auf das Fachwissen, das dieser zugrunde liegt. Es 
fehlt nach unserer Einschätzung auch der Blick auf die wissenschaftliche 
Entwicklung, die im Laufe der Jahrzehnte zunehmend bessere Förderan-
sätze möglich machte – gebunden allerdings an kompetente Fachkräfte 
und passende Settings.

Was Sie erwartet
In einem ersten Kapitel wird in der gebotenen Kürze die historische Ent-
wicklung aufgerollt, die zu einer allmählichen Ausdifferenzierung der 
Bildungsangebote für Kinder und Jugendliche mit besonderen Bedürfnis-
sen geführt hat. Sie konnten sich im Ländervergleich sehen lassen. Dann 
unternehmen wir als nächstes den Versuch zu klären, warum es zur Fron-
tenbildung zwischen Separation und Integration kam. Einen gewichtigen 
Teil unseres Buches nehmen schließlich Beispiele aus der Praxis ein. Sie 
machen die Ansprüche deutlich, denen sich eine umfassende heilpädago-
gische Förderung stellen muss, damit die erwähnten Gleichstellungsanlie-
gen erfüllt werden können. Die Beispiele zeigen auf, worin sich ausgehend 
von der Praxis eine skeptische Haltung gegenüber einer flächendeckenden 
Integration/Inklusion begründet. Als Klammer sei hier angemerkt, dass 
wir den Blick auf einen spezifischen Bereich der Heilpädagogik gerichtet 
haben, nämlich die Förderung von Kindern und Jugendlichen mit einer 
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kognitiven Beeinträchtigung. Nicht erfasst werden Menschen mit Sin-
nesbeeinträchtigungen (Blinde, Gehörlose) oder schweren körperlichen 
Einschränkungen, die nicht kognitiv behindert sind und häufig spezielle 
Institutionen besuchen.

Anschließend an diese Beispiele aus der Praxis Heilpädagogischer Schu-
len richten wir unseren Blick auf Kinder und Jugendliche mit Verhaltens- 
und Lernproblemen und fragen uns, ob für sie alle das integrative/inklu-
sive Schulmodell das richtige ist und welche Fragen und Probleme sich 
dabei stellen. Dann legen wir unsere Schlussfolgerungen in einem zusam-
menfassenden Kapitel als Thesen dar und schließlich zeigen wir mögli-
che Perspektiven von Bildungsangeboten auf, die sich am Wohle und der 
Würde der von Behinderung betroffenen Menschen orientieren.

So versteht sich das Buch als Beitrag zur öffentlichen Diskussion rund 
um die Bildung von Menschen mit einer Behinderung und zur Frage, wie 
ihnen optimale Teilhabe an unserem gesellschaftlichen Zusammensein 
möglich gemacht werden kann. Deshalb richtet es sich nicht nur an spe-
ziell Interessierte, nicht nur an Eltern und Angehörige von Kindern mit 
besonderen Bedürfnissen. Nein, es bietet auch Lesestoff für in der Heilpä-
dagogik tätige Kollegen und Kolleginnen. Dabei haben wir insbesondere 
auch an Neueinsteigende in das Berufsfeld der Heilpädagogik gedacht. 
Wichtig scheint uns auch, dass Lehrerinnen und Lehrer, die in Regelschu-
len unterrichten, Einblick gewinnen in die Arbeit, die in sog. separativen 
Einrichtungen geleistet wird. Das ergibt für sie auch die Möglichkeit zu 
reflektieren, ob die in ihren Klassenzimmern praktizierte integrative Schu-
lungsform dem Recht auf Gleichstellung gerecht wird, gerecht werden 
kann. Das Buch richtet sich aber auch an interessierte Bürgerinnen und 
Bürger, die sich der Verantwortung für unsere schwächsten Mitmenschen 
bewusst sind, und selbstverständlich auch an Bildungsverantwortliche, die 
gerne den Blick über den Zaun wagen. Um sich einen eigenen Standpunkt 
zu einer Frage zu bilden, braucht es Information und Diskussion. Nur 
dann ist eine unbeeinflusste, sachbezogene Meinungsbildung möglich, die 
einer Demokratie würdig ist, und nur dann kann die Frage beantwortet 
werden, wie wir Menschen mit besonderen Bedürfnissen das ihnen zuste-
hende Recht auf Bildung und Gleichberechtigung zugestehen können.


